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Englands Liedeswerieu um die USA.
Ein Vergleich mit dem Weltkrieg

NSK . Schon im Weltkrieg wurden in den Vereinigten Staatendie englischen Aktionen gegen Deutschland vielfach von den wärm¬
sten Sympathien begleitet Aber es gab damals auch schon Si¬tuationen , die dem auswärtigen Beobachter der englischen Ver¬
hältnisse den Herzschlag stocken ließen. Die nachträglichen Be¬
kenntnisse schöner Seelen sind gerade jetzt bei der großen Aktivi¬tät unserer Luft- und U -Boot -Wafse und den hohen Ziffern an
tersenktem britischem Schiffsraum wieder recht aktuell.

Im Spätwinter 1916/17 stand es schon einmal sehr kritisch umdie englische Lebensmittelversorgung . Die Lage war so, daß ausder Insel die Nahrungsmittel bei äußerstem Haushalten nichtmehr länger als eineinhalb Monate ausreichen konnten. Dennochvernebelte , wie auch jetzt wieder, die britische Propaganda inUSA . selbst bei führenden Männern die klare Einsicht . Als man
einigen wenigen Eingeweihten dir Wahrheit bekannte, da blieb,wie es in seinen Erinnerungen heißt, dem amerikanischen Bot¬
schafter Page „der Atem weg "

, so hoffnungslos mußte er nachdem , was er erfahren hatte , die Siegesausstchten Englands da¬mals schon beurteilen.
Die britische Propaganda hatte bereits im Weltkrieg keinen

leichten Stand , weil sie in gewohnter englischer Manier ,chondamals mit faustdicken Lügen arbeitete . Auf der einen Seitewurde der USA .-Öffentlichkeit eingeredet, daß die britischen
Siegeschancen glänzend stünden. Andererseits aber bettelte man— wie heute wieder — inständig um die Hilfe der VereinigrenStaaten . Trotz dieser offensichtlichen Rettungsbedürftigkeit be¬
teiligten sich die USA . im Weltkrieg an diesem subventions-
dedürstigen Kriegsgeschäft, eine Spekulation , an die die USA.
noch heute mit zwei nassen Augen denken , weil die Engländervergaßen, die präsentierte Rechnung der gewinnhungrigen Pan-kees zu bezahlen.

In diesem Kriege bemüht sich die britische Propaganda in den
Bereinigten Staaten krampfhaft darum , so zu tun , als stündendie Aktien so gut , wie einst im Mai . Aber heute noch viel mehrals im Weltkrieg geht hinter den Kulissen ein kläglicher Fischzug
nach Hilfe rastlos weiter . Es ist wieder, wie schon einmal , fürdie USA . ein „blood soaked boom ", eine blutgetränkte Konjunk¬tur , doch man ist, obwohl sie als die letzte erkannt wurde , wohletwas Vorsichtiger , als im Weltkrieg.

Bereits im Weltkrieg waren die Eingeweihten gegenüber
England recht skeptisch . Das beweist das mangelnde Interesse des
amerikanischen Volkes für das Zeichnen einer 1915 von Morgan
organisierten Anleihe für England . Morgan wurde damals über
hie Stimmungsmache für diese Anleihe befragt und gab dazudie famose Erklärung ab, daß für diese Anleihe keine Propaganda-gemacht, sondern daß das Volk dafür „erzogen " werde ! Zwarwaren am Ende dieser Reklame für eine an England zu gewäh¬rende Anleihe 512 Millionen Dollar gezeichnet , die Bonds be¬
fanden sich aber nach mehreren Monaten bereits wieder in den
Händen der Banken, die sie ursprünglich gezeichnet hatten.

Das amerikanische Volk hielt schon im Weltkrieg nicht viel vonder „ersten Hypothek auf das britische Weltreich"
. Von asgesamt1567 Käufern der englischen ' Anleihe wohnten 1458 ln 14 öst¬

lichen Staaten der USA . und von ihnen allein über 660 in Neu-
.york City , also in Bereichen, in denen die britische Propaganda
besonders intensiv einwirkte. Aber die Agenten der Alliierten
ŝchafftet! mit großem Eifer weiter . Morgan hatte im Weltkriegedas englische Pfund „ in der Hand" und was plutokratische Macht
auf dem Geldmarkt bedeutete, zeigte der USA .-Bankier den Eng¬ländern, indem er den Sterling plötzlich in Mengen auf denMarkt warf und die englische Währung tief stürzen ließ. Durch
«inen seiner Partner ließ Morgan den damaligen Sekretär desASA .-Schatzamtes , Mc . Adoo, bearbeiten , ohne ihn indessen über4»ie wahren Hintergründe der Sterlingkrise zu unterrichten . Der
amerikanische Präsident Wilson wurde für die Sache Morgans
gewonnen.

Dje Plutokateu müßten keine Pkutokraten sern , wenn sie in
diesem Kriege nicht ebenfalls ihre spekulative Chance wahr¬
nehmen wollten. Aber, man hält diesmal noch viel weniger von
dem Geschäft mit England . Zu offenbar sind die „siegreichen
Rückzüge" der Briten und gerade der kühl rechnende Geschäfts¬mann gibt den Engländern die empfindsamste Lehre über die
Aussichtslosigkeit des von der britischen Plutokratie so freolerischheraufbeschworenen Krieges.

Die Situation weist noch in anderer Beziehung grundlegendeUnterschiede im Vergleich mit der im Weltkrieg auf, von der
militärischen Lage ganz abgesehen: denn 1914 standen die USA.
noch stark bei England in der Kreide . Nur zu gern stürzte» sichdie Vereinigten Staaten in den Rausch der Konjunktur und
opferten ihm später Tausende ihrer Söhne . In diesem Kriege-find die USA . dagegen der große Gläubiger der Bri¬ten , und wenn auch der Wunsch , das in England festliegendeKapital für die Vereinigten Staaten zu retten , stark das ameri¬
kanische Denken beeinflußt , wird man dennoch alle Vorsicht vor
Schritten walten lassen , durch die ein noch größeres Risiko sin¬
gegangen wird . Man hat auch drüben erkannt, daß England sei¬nem sicheren Verderben entgegengeht. Und kein nüchtern Denken¬der hat Lust dazu, es auf diesem Gang zu begleiten . Man reichtihm, natürlich gegen gute Bezahlung , gelegentlich « ine Weg¬
zehrung und ruft ihm teilnahmsvolle Worte zu , weil WortsMULsind.

Tag- und Nachtangriffe auf London
U-Boot versenkte 20800 DRT.

Der deutsche Wehrmachlsberichl
Trotz ungünstiger Wetterlage Tag - «nd Nachtangriffe ausLondon — Außerdem erfolgreiche Einzelangriffe auf kriegs¬
wichtige Anlagen in Südengland — Bombentreffer auf ein
Handelsschiff von 3000 bis 4000 BRT . — U -Boot versenkte2V 600 BRT . — Keine Feindeinflüge ins Reichsgebiet

DRV . Berlin, 6. Jan . Das Oberkommando der Wehr¬macht gibt bekannt:
Ein Unterseeboot, von dem bisher schon bekannt¬

gegeben wurde, daß es 13 300 BRT . versenkt hat , konnteseine Erfolge aus insgesamt 20 800 BRT . feindlichen Han-delsschisfsraums erhöhen.
Im Zuge der bewaffneten Aufklärung führtedie Luftwaffe verschiedene erfolgreiche Einzelangriffe auskriegswichtige Anlagen in Siidengland und auf Schiffszieleim britischen Küstengebiet durch.
Bei Sonthend trafen zwei Bomben mittleren Kali¬bers ei« im Geleitzug fahrendes feindliches Handelsschiffvon 3000 bis 4000 BRT . Das Schiff blieb mit Schlagseite infinkendem Zustande liegen . Ferner wurden zwei britischeBorpostenboote und ein bewaffnetes feindliches Handels¬schiff erfolgreich angegriffen.
London wurde im Laufe des Tages trotz ungünstigerWetterlage mtt Brand - «no Sprengbomben verschiedenerKaliber belegt . Kampfflugzeuge griffen ferner , teilweise im

Tiefslug » Fabrik - und Gleisanlagen sowie einen stark be¬legten Flugplatz in Südengland wirkungsvoll an.
Im Laufe der letzten Nacht griffen schwächere Kampf¬fliegereinheiten wiederum die britische Hauptstadt an.
Der Feind flog in der Nacht zum 6. Januar nicht in deut¬sches Reichsgebiet ei».
Einige feindliche Flugzeuge versuchten im Laufe des gest¬rigen Tages in das besetzte Gebiet einzudringen , wurden

jedoch rechtzeitig erkannt und durch Flakartillerie abgewehrt.Zwei feindliche Bombenflugzeuge stürzten unweit der fran¬zösischen Küste ins Meer . Eigene Verluste sind nicht ein¬getreten.

Wieder harter Tag in London
Montag Bormittag zweimal Fliegeralarm — Große Brände
» ud Explosionen — Bomben auch aus Rüstungszentrem der

Provinz.
Stockholm, K. Jan . London erlebte am Montag wiedereinen harten Tag . Bereits zweimal mußte, wie der britischeRundfunk meldet, im Laufe des Montagoormittags Flieger¬alarm gegeben werden . Lange Zeit hörte man schwerstes Geschütz¬te «« der Londoner Abwehrbatterien . Trotzdem gelang es den

deutschen Bombern » wie der Londoner Rundfunk zugeben muß,wiederum mit Erfolg zahlreiche große Brände zu entfachen. Wie¬derum wurden viele Londoner Gebäude in Trümmer verwandelt.
Auch auf die britische Provinz fiele» die harten Schläge der
deutschen Luftwaffe , besonders heftig wurden dem Londoner
Rundfunk zufolge Liverpool uud verschiedene Städte i« denNord - und Ostmidlands und in East Auglia von de» deutschenBombengeschwader« angegriffen.

Der italienische Wehrmachtsbericht
Weiter erbittertes Ringen an der Front von Bardia
DNB . Rom» 6. Jan . Der italienische Wehrmachtsbericht vom

Montag hat folgenden Wortlaut:
Das Hauptquartier der Wehrmacht gibt bekannt:
Die Schlacht anderFroutvouBardia ging gestern »o«Morgen bis zum Abend erbittert weiter . Wettere Stützpunkt«find «ach hartem Widerstand unserer Truppen gefalle», die dem

Feind beträchtliche Verluste beibrachten. Die Luftwaffe hat wei¬terhin in »msangreicher Weis« die Kampfhandlungen Unterstützt.
Feindliche Flugzeuge haben »nsere Stützpunkte wirkungslosbombardiert . Eines unserer Flngzeug« ist nicht zurückgekehrt.

An der griechischen Front Aktionen lokalen Charakters,bei denen dem Feind beträchtliche Verluste zugesiigt sowie Waf¬
fe» und Gefangene eingebracht wurden.

I » Oftafrtka haben feindliche Flotteneinheiten die Küste»

Werde Mitglied der RED.

von somaiuand veschossen. Unsere sofort eingreifenden Flug¬zeuge haben zwei Kreuzer und ein Hilfsschisf Lombardiert.
Feindliche Flugzeuge haben unsere Stützpunkte in Eritre«und in Eomalikand angegriffen , ohne Schaden zu ver¬

ursachen. Ein feindliches Flugzeug wurde abgeschossen.
An der Sudan - Grenze ist eine feindliche Patrouille mitVerlusten zurückgewiesen worden.
Am gestrigen Abend haben wir den Luftstützpunktvon Malt » ,Lombardiert . Eines unserer Seeaufklärungsflugzeuge , das vo«zwei Vlenheim -Maschinen angegriffen wurde, hat eine abgeschos-isen und die andere in die Flucht geschlagen.

! Zur Schlacht i« Bar - i»
„Widerstand gegenüber einer Lawine von Panzerwagen*

Rom, 6 . Jan . In seiner an die italienische Wehrmacht gerich»! reten Ansprache erklärte der Direktor des „Telegrafo "
, An«

^ saldo, am Sonntag abend : „Im heutigen Wehrmachtsberichtwurde gesagt, daß die Schlacht von Bardia noch weitergeht . Hak«!
! ren Bergonzoli und seine Soldaten , während ich zu euch sprechtden Engländern noch stand? Es kann sein , daß sie angesichts deH! überwältigenden Lawine der Panzerwagen , der Flotte und den
! Artillerie der Engländer nachgeben mußten . Die Tatsache, do>
! die entschlossene , starke und glänzende Verteidigung Vardias durchs! General Bergonzoli 20 Tage lang dauerte , ist Dr euch, ist fit»
s uns , auch wenn Bardia gefallen ist , ein Anlaß , stolz zu sein!*,
s Durch das lange Standhalten sei, so siihrte Ansaldo aus , di»
i englische Offensive unterbrochen und den italienischen Truppe«i in Libyen Zeit zur Sammlung gegeben worden . Durch ihre«
! Widerstand hätten aber auch General Bergonzoli und seine Trup -,! pen vor aller Welt bewiesen, daß der Kampfwert und Kampfgeist!des italienischen Heeres unberührt geblieben ist.

»

Zum TäU Vardias
Italiener verteidigten Bardi « heldenmütig

Berlin , 6. Jan . Die Engländer haben mit einer gewaltige«Uebermacht an Menschen und Material durch die Einn « hm «von Bardia einen neuen Erfolg auf dem afrikanische«Kriegsschauplatz davongetragen . Sie haben diesen Erfolg teue«
erkaufen müssen . Die in Bardia eingeschlossenen Italiener , di«dlm englischen Angriff .vom Lande , aus der Luft und vom;Meere her ausgesetzt waren , haben sich dreieinhalb Wochen langmit vorbildlicher Tapferkeit gehalten und de« Angreifern emp»- Endliche Verluste zugesiigt.

Indes ihre Lage war aussichtslos . Nachdem sie von allen rück-
: wärtigen Herbindungen abgeschnitten waren , kam zu der lieber»
; macht des Gegners noch der Mangel an Material und besiegelt»ihr Schicksal . Dis Truppen Erazianis waren in kühnem und

beschwerlichem Vorstoß durch die bäum - und weglose Wüste vo»Sidi , el Varani auf ägyptischem Boden vorgedrungen . Die ita¬
lienischen Soldaten haben bei diesry» Vormarsch durch Hitze und

- Wassermangel die größten Strapazen ertragen müssen . Der Mar¬
schall rüstete zur Fortsetzung der Offensive. Der Straßenbau mit«;tcn durch die Wüste und die Organisation der Wasserversorgung

; in der kurzen Zeit vo» zwei bis drei Monaten waren einzigartigesj Leistungen , die in der Geschichte der Kolonialkriege ihren Rang! behalten werden.
Die Engländer hatten jedoch, um wenigstens an einer Stelle »,wenn auch nur an der Peripherie des Kriegsgeschehens, einen

Prestige -Erfolg davonzutragen , gewaltige Truppenmengen in
Aegypten lvnzentriert , die mit den besten Waffen , vor allemaber mit modernen , schnellen und schnellsten Panzern , ausge¬stattet waren . Außerdem wurde ihnen bei ihren Operationendie Unterstützung unverhältnismäßig großer Teile der englischenFlotte zuteil , die im östliche« Mittelmeer zusammengezogenwor-

! de« waren . Die Engländer warfen eine erdrückende Uebermachiin die Waagschale und errangen damit lokale Erfolge . Es soll
, nicht bestritten werden , daß sie mit Bardia in den Besitz der^ wichtigen libyschen Erenzfestung gelangt sind und daß der Wetz; nach Tobruk nun vor ihnen liegt . Entscheidend für de« Verlauf!
> und Ausgang dieses Krieges ist dieser Erfolg jjedoch nicht. .

! Die Engländer find mit allen Mitteln der Agitation bemüht,den Vorteil , den sie am Rande des Geschehens errungen haben»als eine entscheidende Wendung des Kriegsglück» yinzustrlle«.Die künftige Entwicklung wird der Welt zeigen , daß und wies
s sehr es sich hier um eine Illusion gehandelt hat . Die englisch«
! Insel erbebt unter den Gewittern der deutschen Luftbombard«
> ments . Die deutschen U-Boote schädigen die englische Riistun«! und die englische Versorgung von Wiche zu Woche schwerev
^ und nachhaltiger . Das Schicksal Englands ist besiegelt. Es iUl am allerwenigsten durch den Gewinn von einigen ' hunderh: 'Kilometern Miistenstreckcn zu retten . , s„Neues Tagbl .
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Diermannerrat für Churchill
Neuyork , 6. Jan . Die Londoner Presse berichtet von Plänen

Lhurchills , mit denen er den durch die Luftangriffe und die
deutsche Eegenblockade entstandenen Schwierigkeiten entgegen¬
treten will . So wolle er zur Beschleunigung der
Kriegsproduktion einen Viermännerrat bilden , der den

«-Geschäftsbereich des Ministers ohne Portefeuille Ereenwood über¬
nehmen werde . Den Vorsitz in dem Ausschuß werde Arbeits-
Minister Benin übernehmen . Als weitere Mitglieder seien Bea-
» erbrook für die Flugzeugproduktion . Alexander für die Marine
« nd Andrew Duncan für die Armee vorgesehen . Es verlautet,
daß möglicherweise Agrarminister Hudson einbezogen werden
fall «.

Einer Londoner Meldung von „Nya Daglight Allehanda " zu¬
folge sandte die britische Oberschulverwaltung ein
Mundschreiben an alle Eltern , das auf den augenblicklichen Zu-
Land der britischen Plutokraten - Jugend ein äußerst bezeichnendes
Licht wirft . In diesem Rundschreiben heißt es nach „Nya Dag¬
light Allehanda " wörtlich : „Erzieht eure Kinder für eine bessere
Zivilisation nach dem Kriege . Arbeitet dem Zynismus , dem
Wiangel an Lebenszielen , der schlechten Moral , dem iibertriebe-
» en Interesse für das Vergnügungsleben und für das Geld bei
Her aufwachsenden Generation entgegen .

" Sparta , so schreibt,
^ kya Daglight Allehanda " weiter , soll nach dem Kriege das
Ideal für die Erziehung der englischen Jugend werden . Man
plane jetzt einen verbesserten Schulunterricht mit längerer Schul¬
zeit und besseren Ausbildungsmöglichkeiten.

In ähnlicher Weise solle auch ein oberster Finanzausschuß
Gebildet werden , bestehend unter anderem aus Kingsley
Köood , dem Vorsitzenden der Handelskammer Lyttleton , sowie
« ein Minister für wirtschaftliche Kriegssührung Dalton . Eine
» ffizielle Mitteilung werde angeblich in der nächsten Parla-
j» entssitzung gemacht werden . Ereenwood soll angeblich einen
Heuen Ministerposten für Nachkriegswiederaufbau erhalten ( !) .

Ln den neuesten Plänen Churchills zeichneten sich
Eindeutig die Hauptsorgen Englands als Rüstungserzeugung,
Finanzierung des Kriegs und Erhöhung der landwirt¬
schaftlichen Eigenversorgung. Auf diesen Gebieten
« achsen die Schwierigkeiten von . Tag zu Tag . Jeder deutsche
Luftangriff und jede Schiffsversenkung machen es aussichtsloser,
haß noch so eifrige Beratungen in den vorgesehenen Ausschüssen
Hier eine merkbare Erleichterung , geschweige denn eine Besserung
Herbeiführen können . Englands selbstgewählter Weg , den es im
Augenblick der Kriegserklärung an Deutschland betrat , führt
Unrettbar in den Abgrund . Daher mutet es als eine echt Chur-
Hillsche Illusions - Farce an , schon jetzt einen Wiederaufbaumini-
ßkr für die Nachkriegszeit zu ernennen.

Wie der Herr , so das Eescherr

„Schwache Ahnungen " eines australischen Gernegroß
Berlin , 6. Jan . Der in weitesten Kreisen unbekannte austra¬

lische Minister Spender hat das Bedürfnis empfunden , auch ein¬
mal von sich reden zu machen . Er hat , wie Reuter berichtet , in
einer von Kairo aus gehaltenen Rundfunkansprache den , die er
selbst sagte , kleinen Teilerfolg auf einem sehr schwierigen Wege,
den bei Bardia nämlich , den die Engländer als großen Sieg
in alle Welt posaunten , ausschließlich für die australischen Trup¬
pen in Aussicht genommen.

Den Frieden , der England den Sieg bringen werde , könne
man erst schwach ahnen . Trotzdem glaubt der edle Illusions-
Spender , einen baldigen Zusammenbruch Italiens prophezeien
zu können . „Aber dann "

, erklärte er , „werden wir mit unserem'
wirklichen Feinde zu tun haben , einem mächtigen , unerbittlichen
» nd brutalen Gegner . Ihm gegenüber dürfen wir nicht senti¬
mental sein . Er muß unerbittlich , unversöhnlich und ohne Gnade
vernichtet werden ." !

Unbeschadet seiner „schwachen Ahnungen "
, in denen er wesent - ;

lich vorsichtiger als seine Srotherren an der Themse ist, die das
englische Volk seit Monaten mit grotesken Illusionen und ver¬
zweifelten Schwindelmeldungen bei der Stange halten muffen,
«ffenbart sich der australische Gernegroß in seinem hemmungs - !
losen Rache - und Vernichtungsgeschrei und seinen sadistischen !
Wunschträumen einer Neuordnung der Welt nach englischem ^
Muster als ein willfähriges Subjekt der Londoner Plutokraten - ^
clique . „Wie der Herr , so das Gescherr ." !

Churchill verteilt neue Posten
Stockholm , 6 . Jan . Nach einem Londoner Funkspruch ernannte

Churchill den Minister ohne Portefeuille Arthur Ereenyood
zum Vorsitzenden des „Komitees für den Aufbau nach dem
Kriege " sowie den Versorgungsminister Sir Andrew Ducan zum
Leiter de» .Komitees für Import -Produktion " .

Englische Neujahrsbotschaften
Hilfsvölker sollen die Geldsäcke der britischen Plutokratie

retten
Berlin , 6 . Jan . Führende Männer des englischen Kriegs¬

kabinetts haben Neujahrsbotschaften erlaffen , die , wenn man sie
rückschauend betrachtet , erkennen lassen , wo England am Beginn
des Jahres 1941 steht , welche Lehren es aus den Erfahrungen
Le» verflossenen Jahres gezogen hat , und aus welche Kräfte e»
»ach wie vor seine Hoffnungen setzt.

Winston Churchill, Englands Ministerpräsident , wandte
Kchan das türkische Volk, und betonte , wie glücklich Eng¬
land sich schätze, die Freundschaft des türkischen Volkes genießen
zu dürfen . „Ich bin sicher , daß diese Freundschaft in besseren zu¬
künftigen Tagen zu einer Tatsache von ungeheurer Bedeutung
für die Zukunft der Welt und für die Sicherheit des Glückes
» nd Wohlergehens aller Völker werden wird "

Nicht weniger bombastisch und heuchlerisch wirkten die Worte,
die Englands neuester Außenminister Anthony Eden an das
griechische Volk richtete : „Selten hat es im Verlaufe der
Geschichte zwei Völker gegeben , die sich so eng verbunden fühlten
kn Freundschaft , gegenseitiger Achtung , unerschütterlicher Ent¬
schlossenheit und einem großen gemeinsamen Ziel . Eine solche
Verbundenheit birgt eine ungeheure Kraft in sich .

"

Die Verlogenheit solcher Worte wird in ihrem vollen Umfange
sfsenbar , wenn man sich einmal vorstellt , wie unmöglich es noch
vor ein paar Jahren gewesen wäre , daß das einst so starke Eng¬
land sich mit solch icbwülstiaen Worten kleinen Völkern au den

Busen geworfen hätte . Aber
'
mit diesen beiden Reden ist die eng¬

lische Politik noch nicht am Ende ihrer Neujahrshoffnungen.
Noch großartiger klangen die Worte , die der Arbeitsminister

Bevin in seiner Neujahrsbotschaft an das polnische Volk rich¬
tete : „Ihr könnt euch nicht nur an Tapferkeit mit dem Feind
messen, sondern ihr seid ihm in dieser Hinsicht sogar noch über¬
legen . Darum lasset den Mut nicht sinken.

"

Diese Neujahrsbotschaften beweisen , daß England nach wie
vor den Wunsch hegt , andere für sich kämpfen zu lassen . England
setzt dabei auch dann noch seine Hoffnung in die Stärke und die
Tapferkeit seiner Hilfsvölker , wenn diese überhaupt kein mili¬
tärisches Potential mehr darstellen , wie es sich im Falle Polen
und Belgien zeigt.

Schließlich bot der Jahreswechsel auch für den Innenminister
Amery Anlaß , an einer altbekannten Propagandawalze zu
drehen und an das deutsche Volk eine „Ncujahrsbotschaft " zu er¬
lassen . Eine glücklichere Wahl bezüglich des „Sprechers an das
deutsche Volk" konnte man in England nicht treffen . Man hat
damit symbolisch zum Ausdruck gebracht , in welcher Rolle Eng¬
land am liebsten Deutschland sehen möchte , und in welchem Ton
man mit Deutschland sprechen möchte, nämlich so , wie eben ein
Jndienminister mit dem „freien Volk der Inder " umzuspringen
gewohnt ist. Und die englische Propaganda ist dumm genug zu
glauben , daß es im deutschen Volk „weite Kreise " gibt , die keinen
sehnlicheren Wunsch haben , als im Schoße Englands endlich ein¬
mal das „glückliche Leben " der Inder führen zu können.

Das waren die Neujahrsbotschaften der englischen Regierung:
Dokumente verlorengegangenen Selbstbewußtseins , mangelhaften
Selbstvertrauens und geradezu grotesker Weltfremdheit . Dar¬
über hinaus aber auch Beweise für Englands politischen und
militärischen Bankerott und dafür , daß England seine einzige
Hoffnung darauf setzt , daß sich im Jahre 19 tl doch endlich irgend¬
wo „Hilssvölker " oder „Hilfskräfte " finden möchten , die es vor
dem Untergang bewahren.

Kreuzer gehl aus Kriegsmarsch
Mit Sicherung gegen Minen , U - Voote und Jagdflugzeuge

ndz . (PK .) Um 8 Uhr seeklar ! Hatte es geheißen . Wir lagen
mit dem Kreuzer vor Anker . Unser Sperrbrecher mit seiner phan¬
tastischen Kriegsbemalung — er ist wirklich schon in kurzer Ent¬
fernung nur noch sehr schwer sichtbar — lag vor uns . Ueber sei¬
nem Schornstein sah man die Luft zittern . Auch er hatte Feuer
unter dem Kessel . Wie viele Male hatte die Mannschaft schon
das Ankcrlicht - Manöver gemacht , jeder Mann wußte seinen Griff,
kaum eine besondere Anweisung hörte man , ganz sacht dreht sich
das Ankerspill . Um das Spill legte sich Kettenstück um Ketten¬
stück, so kam der Anker langsam herauf . Mit seinen mehreren
Tonnen Gewicht hatte er sich fest in den Grund hineingefressen.
Gegen jeden Strom und jeden Wind hatten wir sicher an ihm
gelegen . Nun war er schon wieder an seinem Ort . Wir waren
seeklar . Da kamen auch die dunkelgrauen Seeflugzeuge heran , die
während unseres Marsches „U- Voot -Sicherung " für uns fliegen
sollten . Wie eine Höflichkeitsgcste sah es aus , als sie zur Mel¬
dung nahe an uns heranflogen . Dann umkreisten sie uns , holten
weit aus , stiegen , flogen voraus , blieben zurück. Wer den Sinn
dieses Dienstes nicht gekannt hätte , hätte meinen mögen , daß es
fliegerisches Spiel am Vormittag sei , und doch war es eine ganz
ernste Aufgabe , wie Bussarde mit schärfsten Augen Ausschau zu
halten . Auch unsere Ausgucks waren mit Männern besetzt, die
unablässig ihre schweren Zeißgläser vor den Augen hatten . Das
Sehrohr eines Unterseebootes ist kaum auszumachen . Auch die
Blasenbahn eines auf uns abgeschossenen Torpedos müßte sicher
und schnell erkannt werden , damit das große Schiff sich ihm noch
durch einen mit beinahe unglaublicher Geschwindigkeit gefahrenen
„ Haken" entziehen könnte.

Zu beiden Seiten fahren Zerstörer Achtern sieht man viele
Wasserbomben auf ihrem Deck , diese furchtbare Waffe , die schon
manchem Unterseeboot zum ewigen Tauchen verhals . Ein Maat
winkt schnell mal nur mit den Armen , ohne Flaggen , einen Pri¬
vatspruch zu einem Zerstörer hinüber , da fährt nämlich fein Bru¬
der drauf . Schnell kommt die Antwort : „Grüß ' Hein von mir "

,
sagt ein Maat , der das Gespräch mitgelesen hat , „wir waren
zusammen auf Schule Mürwik !"

Es ist das rechte Wetter für uns . Regenwolken hängen am
nahen Horizont Einge Männer von der Freiwache stehen in Lee
(im Windschatten ) an einer gitterverschlossenen Schachtöffnung,
aus der ein herrlich warmer Luftstrom von unten kommt . Einige
Millimeter Bart sieht man schon hier und da am Kinn , gestern
ist das Rasierzeug weggeschlossen worden.

Nun entlassen wir unseren Sperrbrecher . Er hat uns gut ge¬
leitet . Aber wir mußten hinter ihm auch recht langsam fahren.
Wir geben noch unsere letzte Post ab . Nach einem kurzen Ab¬
schiedsgespräch nehmen wir höchste Fahrt auf . Man sieht sofort
unsere Zerstörer die „Schnauze " tiefer in die Gischt stecken.

Wir fahren Zickzackkurs. Hinter uns lassen wir ein breites,
seltsam flimmerndes Band . Das Kielwasser wirbelt bei jeder
Wendung besonders wild auf . Ein Schreibersgast entleert in Lee
einen ganz bürokratisch aussehenden Papierkorb ins Meer . Solche
profanen Arbeiten werden auf einem großen Kriegsschiff ebenso
wie bei einem Regiment oder Bataillon gemacht . Aber ein son¬
derbares Bild ist es doch . Neben dem Kielwasser lassen wir
einen kleinen weißen Fleck zurück, ein Häuschen zerknülltes Pa¬
pier , Briefumschläge , Rechenzettel , Vleististspäne . Ein blendend
weiß gekleideter Matrose macht ein Schoss gerade hinter mir
auf , ein herrlicher Geruch strömt aus diesem Raum . Es ist die
Kombüse , die Küche des Schiffes . Riesige Kessel stehen batterie¬
weise nebeneinander . Ein appetitlicher Duft nach kräftigem Fleisch
mit Kohl , Kümmel und Kartoffeln entströmt ihnen . Bald wird
einer der volkstümlichsten Pfiffe aller Schiffe der Welt durch
das Schiff klingen : „Es klingt ein Pfiff so hell und rein , das
kann nur klingen : Backen und Banken !" , d . h . Essen empfangen.
In einem Lied heißt es : „Es klingt ein Pfiff so hell und rein,
das kann nur Backen und Banken sein !"

Nun sollen uns die Zerstörer verlassen . Ihr Führerboot kommt
dicht auf . Unser Kommandant steht auf der Schanz . Eine Leine
wird hinübergeworfen , ein lederner Beutel wird daran geknüpft.
Wir nehmen den Postbeutel über . Ein bißchen Feierlichkeit liegt
doch über diesem Augenblick . Wir bekommen die letzte Post . Der
I . O . überreicht dem Kommandanten den gelben Umschlag , die
Leine klatscht ins Wasser . Noch ein Gruß ruft der Kommandant
hinüber , dann geht er mit seinem typisch schnelle« Schritt über
die Schanz . Der Umschlag verschwindet in der Rocktasche.

Schon,beginnen die Matrose « , die Reeling umzulegen . Line
feste Leine wird längs über die Schanz in Brusthöhe gezogen.Ma » kan« sich an ihr feftklammrrn , wenn Brecher überkomm «« .
Kreuzer gebt auf Kriegsmarsch.

Kriegsberichter Hans Eichen

Massenversammlung der ReMenbeivegung
Degrelle : Belgiens Zukunft liegt nur in enger Zusammen¬

arbeit mit Deutschland
DNB . Lüttich , 6 . Jan . In Lüttich hielt Degrellevor 12 000:

Zuhörern eine Rede über die Ziele der Rexistenbewegung . Di»
Jugend ganz Europas kämpfe heute , so führte Degrelle unter
anderem aus , Schulter an Schulter für die neue Ordnung unter
deutscher Führung . Die Waffen Deutschlands würden siegen,
weil sie eine gerechte Sache verteidigten . Mit großem , langan¬
haltenden Beifall wurden die Worte des Nexistenführers aus¬
genommen , daß der Führer Europa gerettet habe und daß dt«
Zukunft Belgiens nur in der engen Zusammenarbeit mit Deutsch¬
land liege . England sei bereits zum Tode verurteilt . Das Jahr
1941 werde die endgültige Vernichtung der englischen Pluto¬
kratie bringen . Auch Frankreich könne nur noch leben , wenn es
in einem Europa mitarbeite , in dem Deutschland die führende
Stellung innehabe.

Die belgische Neutralitätspolitik habe heute keinen Sinn mehr.
Belgien müsse versuchen , in dem vom Führer geeinigten Europas
einen angemessenen Platz zu bekommen . Diese Wahl müsse jetzt!
getroffen werden . „Wir haben Vertrauen zum Führer , dem«
gewaltigsten Mann unserer Zeit . Wir vertrauen auf seine « !
Geist und sein Genie , auf das Europa , das er aufbauen wird ."

Degrelle befürwortete auch eine großzügige Lösung des flä^
mischen Problems und sprach den Wunsch nach enger Zusammen¬
arbeit mit den Flamen aus.

Neue Ritterkreuzträger der Luftwaffe
DNB Berlin , 6 . Jan . Der Führer und Oberste Befehlshaber dey

Wehrmacht verlieh auf Vorschlag des Oberbefehlshabers der Luft^
waffe , Reichsmarschall Görina , das Ritterkreuz des Eiserner ^ '
Kreuzes Hauptmann Sch lich ting, Eruppenkommandeur kl»
einem Jagdgeschwader , Hauptmann Plewig, lssruppenkom^
mandeur in einem Stukageschwader , Oberleutnant v . Wer kch!
in einem Jagdgeschwader und Oberleutnant Barth.

/ Keine Steuererhöhung 1941
Staatssekretär Reinhardt : Finanzkraft des Reiches

stärker denn je
Berlin , 6 . Jan . Der Staatssekretär des Reichsfinanzministe-

rtums , Fritz Reinhardt, gibt in der „Deutschen Steuerzei¬
tung " einen Ueberblick über die Finanzlage des Reiches an der
Jahreswende . Danach hat das Jahr 1949 auch auf dem Gebiete
der öffentlichen Finanzen einen rollen Erfolg gebracht . Das
Steueraufkommen des Reiches entwickelt sich nach wie
vor nach oben . Der Teil des Finanzbedarfs , der durch Steuer«
gedeckt werden kann , wird fortgesetzt größer . Die Finanzkrast des
Reiches ist stärker als je . Der Teil des Volkseinkommens , der
nach Vornahme der privatwirtschaftlichen Bedarfsdeckung und
nach Bezahlung von Steuer verbleibt , führt zu Sparguthaben,
Bankguthaben usw .

' und drängt zwangsläufig nach Anlage t«
Schuldtiteln des Reiches und der Industrie.

Wie günstig die Lage am Geld - und Kapitalmarkt ist und wt«
gesund die Finanzen des Reiches sind , wird eindeutig dadurch be¬
wiesen , daß im Jahre 1910 mit der Senkung der Zinsen begonnen
werden konnte . Noch vor einem Jahr gab das Reich Schatzanwei¬
sungen zu 4,5 Prozent Zinsen aus . Im Laufe des Jahres 1940
sind Schatzanweisungen zu 4 Prozent eingeführt worden . Mit
Wirkung ab 2 . Januar 1941 gibt das Reich Schatzanweisunge«
aus , die es nur noch mit 3,5 Prozent zu verzinsen braucht . Ein¬
drucksvoll wird die Feststellung des Staatssekretärs über die
Stärke der Finanzkraft des Reiches unterstrichen durch seine
zahlenmäßigen Angaben über die Erträgnisse der wich¬
tigsten Reichs steuern in den ersten acht Monaten des
Rechnungsjahres 1940, das vom 1 . April 1940 bis 31 . März 1941
geht . Der Staatssekretär setzt diese Zahlen in Vergleich zu de«
entsprechenden Erträgnissen der Vergleichszeit des Rechnungs¬
jahres 1939. In den ersten acht Monaten des Rechnungsjahre»
1940 haben erbracht : Die Lohn st euer 1900 Millionen RM . ( i«
1939 : 1750 Millionen RM ) , die veranlagte Einkommen¬
steuer 3158 Millionen RM . (2780 Millionen RM .) , die Um-
satzsteuer 2619 Millionen RM . (2572 Millionen RM .) . Alle
Reichssteuern und Zölle erbrachten zusammen in den ersten acht
Monaten des Rechnungsjahres 1940 die Summe von 17 036 Mil¬
lionen RM . gegenüber 14 914 Millionen RM . in der Ver¬
gleichszeit 1939 . Das Steueraufkommen des Reiches hat im gan¬
zen Rechnungsjahr 1939 23,6 Milliarden RM . betragen . Es wird
im Rechnungsjahr 1940 26 bis 27 Milliarden RM . erreichen.
Die Einnahmenseite des Reichshaushalts wird rund 30 Milliar¬
den RM . an Steuern , Verwaltungseinnahmen und Kriegsbeitrag
der Gemeinden erreichen . Diese Summe stellt das Fundament
dar , auf der die Stärke der Finanzkrast des Reiches beruht . Die
Steuern bilden den Beitrag des Einzelnen zur Deckung des öffent¬
lichen Finanzbedarss . Das Jahr 1911 wird , wie der Staats¬
sekretär betont , keine neuen Steuern und keine Erhöhung oer
Sätze vorhandener Steuern bringen.

Portugals Glückwünsche . Der portugiesische Staatspräsi¬
dent General Carmona empfing am Samtsag aus Anlatz
des Iahreswechses den deutschen Gesandten Freiherrn vom
Hoyningen - Hüne in Sonderaudienz und übermittelte ihm
die herzlichsten Glückwünsche für den Führer und das
deutsche Volk.

Deutschland -Reise des Bukarests » Philharmonische « Or¬
chester. Dem glanzvollen Erfolg des Bukarester Philharmo¬
nischen Orchester in Wien auf der Gastspielreise , die das
Orchester auf Einladung von Reichsminister Dr . Goebbels
durch Deutschland unternimmt , schließen sich Konzerte in
Prag , Dresden , Leipzig , Berlin , Hannover , Frankfurt a . M .,
Augsburg und München an.

SOS .-R « fe eines holländischen 7000 -Tonners . Mackay
Radio fing einen SOS .-Ruf des im Dienste Englands sah » !
renden hölländifchen 6818 -Tonnen -Frachters „Almkerk " auf.

Fritz Wächtler SV Jahre alt . Am 7 . Januar begeht der
Gauleiter der bayerische » Ostmark und Reichswalter de»
NSLB . . Fritz Wächtler , seinen 58 . Geburtstag . Erst vor we¬
nigen Wochen konnte er auf eine fünfjährige Tätigkeit i«
feinen jetzigen Remtern zurückblicken und mit seinen Mit-
arbeite ?« gemei atzWyKMMY WKOtgsbericht vorlegen.
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Der Jude auf dem Slerlintziyro »-
Am 1 . Januar 1821 veröffentlichte die „Times " aus ihrer ersten

Seite einen anderthalb Spalten langen Artikel , der die Ueber-
Ichrist „Montagu Tollet Norman " trug nud der mit der Fest¬
stellung begann : „Am heutigen Tage tritt Mr . Montagu Toller
Norman sein hohes und arbeitsreiches Amt als Gouverneur der
Sank von England an und damit beginnt eine neue Epoche in
-der Finanzpolitik des Empires." Die gut unterrichtete „Times"
Hatte nicht zu viel behauptet . Sie wußte, daß der jüdische Bank-
Präsident , der einer der mächtigsten Männer Englands geworden
war, schon lange vor seinem Aufstieg die britische Reparations-
Politik gegenüber dem ohnmächtigen Deutschlandentschei¬
dend beeinflußte, daß er , der Delegierte der Repacations-
ikommission , im Juli 1828 auf der Konferenz von Spaa den Mi¬
nisterpräsidenten Lloyd George zur Unnachgrebigkeit gegen die
deutschen Zahlungswünsche ausstachelte und daß die treibende
Kraft dieser unseligen Konferenz nicht , wie es den Anschein hatte,
«er Premierminister des Empires , sondern der Vizepräsident der
Sank von England , ein äußerlich unscheinbarer City - Jude war.

Auch als am 24. Januar 1821 die Reparationskommusion in
Paris die Reparati summe auf 226 Milliarden Eold-
inark festsetzte , die , : mit der 12prozentigen Sonderabgabe der
deutschen Ausfuhr au 268 Milliarden erhöhen sollte , war es nur
ganz wenigen Eingeweihten und Kennern der Materie bekannt,
Laß an dem wahnwitzigen Plan maßgeblich Montagu Tollet
Norman mitgearbeitet hatte Seine Idee war die Festsetzung der
Zahlungszeit , die das Re ch 42 Jahre in die Tribut-
stlaverei stoßen sollte , seine Idee auch die jährliche Steige¬
rung der Leistungen von anfangs 2 auf 6 Milliarden seit dem
Jahre 1848.

Am 1 März 1821 saß der Gouverneur wieder neben Lloyd
George, als dieser die Londoner Reparationskonfe¬
renz eröfsnete „man kann behaupten , er war der boie Geist
lsdes merkwürdig aufgeregten und groben Premierministers ",
schrieb ein wohlinformierter Mitarbeiter einer deutschen Zeitung
damals seiner Redaktion aus London Man hatte beobachtet , dag
Norman während der Rede des deutschen Außenministers Simons,
der die Bezahlung solcher phantastischer Summen als unmöglich

^und unmenschlich zurückwies , dem nervös mit dem silbernen Blei¬
stift spielenden Lloyd George wiederholt etwas zuflüsterts. Am

!?. März flog die Konferenz aus . die Deutschen reisten ab, chne
den Versklavungsplan des Juden angenommen zu haben, und am
18 . März schrieb der „Dally Herald" über die als „Repressalie"
erfolgte Besetzung von Düsseldorf, Duisburg , Ruhrort durch die
Alliierten, „daß wir nicht fehlgehen in der Vermutung , daß die
Sanktionen aus die Initiative des Mr . Norman
zurückzusühren sind" .

Der neue Gouverneur der Bank von England hatte seine Amts-
periode, die jetzt zwei Jahrzehnte währt, mit einem brutalen

!Willkürakt gegen das deutsche Volk begonnen. Trotzdem sah er sich
bald genötigt , einen neuen Zahlungsplan zu entwerfen , setzte die
Reparationssumme auf 162 Milliarden herab , die das ausgeblu¬
tete erschöpfte Reich natürlich auch nicht aufbringen
konnte. Die englische Regierung erklärte , daß, wenn Deutsch¬
land das Ultimatum nicht annehme , englische und französische
Truppen in das Ruhrgebiet einriicken würden und Moniteur
Driand fügte am 8. Mai hinzu : „Sollte Deutschland versuchen,
sich seinen Verpflichtungen zu entziehen, so wird es die starke
Hand Englands und Frankreichs an seiner Gurgel spüren.

" Da
gab die schwächliche Berliner Regierung nach . Das Ruhr¬
gebiet aber wurde zwei Jahre später doch besetzt — mit
stillschweigender Zustimmung Englands , dessen Vankpräsident auf
einem Bankett am 3 . April 1823 drohte : „Die deutsche Regierung
hat sich die Sanktionsmaßnahmen ihres benachbarten Gläubigers
selbst zuzuschreiben ."

Leitete damals schon Montagu Tollet Norman aus dem Dunkel
heraus die britllche Außenpolitik, drängte er sie immer wieder
in ein deutschfeindliches Fahrwasser , w nahm seine geheime Macht
über die Lenker der Geschicke des Weltreiches nach dem Umsturz
in Deutschland unheimlichen Umfang an . Sein Wort galt schon
1834 ebenso viel wie das des Premierministers Er betrachtete
nach einer Feststellung des „Spector "

, der offenherzig aus der
Schule zu plaudern pflegte, Adolf Hitler als seinen persönlichen
Feind und gehörte im Sevtember 1338 zu dem Kreis ym Duff
Cooper und Churchill, der die Verschiebung des Krieges gegen
Deutschland durch Chamberlain als eine „Niederlage Englands"
bekämpfte. Nun hat Mister Norman seinen Krieg ! Aber dieser
bekommt seiner Bank derart schlecht , daß er sein Amtsjubiläum
wohl kaum mit ungetrüber Freude „gefeiert" haben dürfttz.

Keine Angst vor Brandbomben
Solche Frauen und Jungen sind nicht kleinzukriegen

nsg 2n der Nr. 26 der „Sirene" ist die Reportage „Keine
Angst vor Brandbomben " enthalten , die wir ihrer aktuellen
Bedeutung wegen weiterverbreiten.

Das große Geschehen, das unsere Zeit bewegt, geht an keinem
Menschen der deutschen Volksgemeinschaft spurlos vorüber . In
leidenschaftlichem Miterleben nimmt auch die Jugend an den
Umwälzungen teil , die heute die Grundfesten einer morschen
Welt erschüttern. Es liegt im Wesen des neuen , durch diese
harte Kampfzeit geprägten Menschen , daß das Erleben der
Jugend nicht passiv bleibt , sondern in Augenblicken der Not zu
kraftvoller Tat ausflammt . Ein Beispiel für diese aufgeweckte,
katenfrohe Jugend sind die beiden Berliner Jungen Karlheinz
und Lothar H ., der eine fünfzehn und der andere vierzehn Jahre
alt . Zwei richtige „Berliner Jungs " ! Mit flinken, braunen
Augen schauen beide in die Welt , der Aeltere ein wenig beson¬
nener, der Jüngere forscher , draufgängerischer . Als sie gerade da¬
bei waren — ihre Eltern waren in dieser ereignisreichen Nacht
nicht zu Hause —, in den Luftschutzraum hinunterzusteigen , plad¬derte eine Menge Brandbomben herunter. Auf dem Hose leuch¬tete das bläuliche Thermitfeuer » die Straße war taghell von
Brandherden Lberslammt. im gegenüberliegenden Haus brannte
« und — Lothar stieß seinen Bruder erschrocken in die Rip¬
pe» : „Mensch , Karlheinz , bei uns oben brennt's !"

Sie sahen hinter den Fenstern ihrer Wohnung , oben im drit¬
te» Stock, Flammen . Aber auch die Nachbarwohnung brannte,»nd der größte Teil der Selbstschutzkräfte war in da» Haus
Gegenüber geeilt , wo ein Laden in Flammen stand. Zwei Män-
»rr sprangen, immer drei Stufen auf einmal , nach oben , löschtenEber erst die Nachbarwohnung . De» beiden Brüdern gesellte sich
Eöch ein anderer Jagendlicher zu , der siebzehnjährige Sohn de»
Hauswarts. Auch dir drei Jungen stürmten die Treppen hoch.Lathar schloß schnell di» Tür der elterlichen Wohnuna auf . Gleich

daraus prallte er erschrocken zurück. Denn starker Qualm schlug
ihm entgegen. Nun polterte Karlheinz Hals über . Kopf nach
unten , um die Lustschutzhandspritze und die Volksgasmasken
heraufzuholen . Es war oben nicht an das Wasser heranzukom¬
men, denn zwischen der Küche und dem Eingang lag das bren¬
nende Wohnzimmer. Lothar stülpte sich die Gasmaske über den
blonden Schopf , Karlheinz machte es genau so , und nun kroch
der kleine Lothar , wenn ihm auch das Herz mächtig pochte, erst
mal auf dem Bauch ein Stückchen in den Flur hinein , und
dann erhob er sich und knipste das Licht an . Im Raum neben
dem brennenden Zimmer war Hasso, der Schäferhund , zurück¬
geblieben . Der Hund gab keinen Laut von sich . Aber die Vor¬
stellung, daß das hilflose Tier ersticken und verbrennen sollte,
verdrängte im Herzen Lothars auch die letzte Furcht . Den Hund
haben die Jungen tatsächlich gerettet . Nun schleppte Karlheinz
zwei scherz Eimer mit Wasser vom Treppenflur heran . Der Sohn
des Hauswarts hatte sich mit dem Strahlrohr der Luftschutz¬
handspritze schon weit in die verqualmten Räume hineingewagt,
und Lothar begann nun „wie ein Irrer zu pumpen"

. „Knorke
ist die Handspritze !" Dieses Lob aus dem Munde eines Fach¬
mannes — denn als solchen dürfen wir den kleinen Lothar doch
nun wohl betrachten — muß schließlich stimmen . Später kamen
noch andere Männer der Luftschutzgemeinschaft und Amtsträger,
des RLB. hinzu und erstickten auch die letzten Brandherde in>
den Zimmern . Karlheinz und Lothar waren überall dabei . Sie
rissen brennende Möbel auseinander und zerhackten klimmendes
Gebälk. Und sie sind heute noch mächtig stolz darauf, wenn ein
RLB.-Amtsträger den Mut und die Entschlossenheit rühmt , die
sie damals bewiesen haben.

Der RLB .-Untergruppenführer und Lustschntz-Truppmeister K.
gehört zu den Männern, die auch in einer gefährlichen Lage
nicht den Kopf verlieren . Die gefährliche Lage wurde durch eine
Reihe von Brandbomben geschaffen , die in einer Straße im Nor¬
den Berlins niedergingen . Eine dieser Bomben schlug durch das
Dach eines Wohnhauses . K . sah den Feuerschein hinter den
Scheiben und rannte in das Haus . Da entdeckte er im Flur zwei
Männer, die auf dem Bauch lagen und „Deckung suchten"

. K.
beendete dieses ganz unzeitgemäße Beginnen mit einem rauhen
Zuruf und eilte mit den beiden Männern zusammen in den Luft¬
schutzraum . Mit den Wohnungsschlüsseln bewaffnet , einen Haus¬
feuerwehrmann mit der Luftschützhandspritze neben sich , stürmt
Kamerad K . die Treppe wieder hinauf . Auch hier war die
Qualmentwicklung wieder einmal schlimmer als der ganze
Schaden. Der Hausfeuerwehrmann war schon mit den Wasser¬
eimern vom Treppenabsatz zur Stelle . Ein Eimer Wasser über
die brennenden Betten , ein paar Strahlen aus der Luftschutz¬
handspritze in die Ecke des Raumes , wo die Brandbombe fauchte,
und die Löschaktion war beendet. Jetzt noch Kontrolle des ganzen
Hauses bis hinauf zum Boden, und dann wieder hinaus auf die
Straße.

„Bange machen gilt nicht "
, sagt die kranke . >

" "r-
linerin, Frau H . : „Vor einer Brandbe : .rvsi . : . . e
nicht aus !" Das sind keine leeren Worte , denn Frau H . hat auch
im Ernstfall „Stange gehalten "

, wie der Berliner sagt. Der Luft¬
schutzwart Frau H . pflegt jedesmal , wenn ein feindliches Flug¬
zeug ihre Wohngegend überflogen hat, mit ihren Hausfeuer¬
wehrmännern in die Dachböden zu steigen, um nach dem Rechten
zu sehen'

. In jener Nacht, von der hier die Rede ist, entdeckte sie
oben auf dem Boden einen scharfkantigen Durchschlag . Schnell
schloß Frau H . die darunterliegende Wohnung auf und sah schon
im Vorraum die durchschlagene Decke . Auch im Boden klaffte
ein breites Loch. Die Brandbombe lag also in der Wohnung im
dritten Stock . Sie schmorte tn der Diele und hatte bereits ein
paar Möbelstücke entzündet . Frau F . fackelte nicht lange , ging
auf den Entstehungsbrand zu, schob kurzerhand eine Kohlen-
fchaufel unter die Brandbombe und beförderte sie in den Aschen¬
kasten , wo sie langsam , aber sicher erstickte. Mit dem Strahl der
Luftschutzhandspritze wurden dann die brennenden Dielen „be¬
handelt "

, und zehn Minuten später war alles wieder in Ord¬
nung , friedlich wie zuvor. Nur der scharfe Brandgeruch , ein letz¬ter dünner Qualmschleier , der um die Möbel hing , und die
klaffenden Löcher in der Decke und Diele verrieten, daß hier
soeben eine mutige Frau tapfer einer Gefahr entgegengetreten
war , die der ganzen Hausgemeinschaft gedroht hatte . E . M.

Anerkennung für den Neichsluftschutzbund
Berlin, 6. Jan . Der deutsche Luftschutz hat im Kriegsjahr 1848

seine Feuerprobe bestanden. Die Absicht der britischen Kriegs¬
verbrecher, das deutsche Volk durch Angriffe aus der Lust in
die Knie zu zwingen, wurde nicht zuletzt durch den Einsatz des
deutschen Luftschutzes zunichte . Der Oberbefehlshaber der Luft¬
waffe, Reichsmarschall Eöring, hat die Leitung des Reichsluft¬
schutzbundes im Rahmen des deutschen Luftschutzes anläßlich des
Jahreswecksels mit einem Telegramm an den Präsidenten des
Bundes, General der Flakartillerie von Schröder, anerkannt.
General von Schröder versicherte in seiner Antwort, daß die
Millionen Selbstschutzkräfte und Amtsträger des Reichsluft¬
schutzbundes auch im neuen Jahre in nimmermüder Arbeit und
opferbereitem Einsatz für den Schutz der Heimat bereitstünden,
bis der Sieg errungen ist.

Deutsche Buch- und Graphikausstellung in Stockholm . Aus
schwedische Einladung findet demnächst im Stockholmer Na¬
tionalmuseum eine Ausstellung des deutschen Schrifttumsder Gegenwart statt,- die vor allem schöngeistige, künstlerischeund wissenschaftliche Gruppen umfaßt . Mit der Ausstellungverbunden ist eine Schau neuester deutscher Graphik. Der
schwedische Unterrichtsminister Bagge und der deutsche Ge-
sandte Prinz zu Wied haben den Ehrenschutz der Ausstellungübernommen.

Rudi Eodden gestorben . Der durch Bühne und Film be¬
kannte SchauspielerRudi Eodden ist in der Nacht zum Sams¬
tag an einer Blutvergiftung gestorben . Rudi Eodden, der
stets aufs neue durch seinen prächtigen Humor erfreute, hatnur ein Alter von 33 Jahren erreicht.

HJ .-Avorvnung aus Japan zurückgekehrt. Am Sonntag
ist die von der Reichsjugendführung zu den 2600 - Iahr-
Feierlichkeiten nach Japan entsandte Jugendführerabord¬
nung nach dreimonatiger Abw - ' -nheit wieder in Berlin
eingetroffen.

Aus Stadt und Land
Alteusteig , den 7 . Januar 1941

Neues Jahr — nicht mehr neu!
Es ist immer wieder so : in den ersten Tagen des Monats Ja¬

nuar sprechen wir viel vom neuen Jahr . Täglich spricht man
irgend welche Freunde oder Bekannte , denen man rasch noch ei«!
gesundes, frohes Jahr wünschen muß Dieser Wunsch kommt nach
Ablauf einer Woche noch immer zurecht Denn das Jahr ist lang.
Dann hört das allmählich auf . Man denkt nicht mehr an da»
neue Jahr . Man ist mitten drin.

AuL diesmal ist es nicht anders . Zuerst hat man sich ein paar¬
mal bei der neuen Jahreszahl verschrieben , die alte Vierzig war
uns zu geläufig . Jetzt sind wir alle längst überzeugte „Einund-
vierziger" geworden und stehen mit der neuen Jahreszahl auf.
Du und Du . Es liegt kein Grund mehr vor . vom „neuen Jahr"
zu reden. Es ist nicht mehr neu. Es hat seinen Alltag wie jedes
andere Jahr , und dieser Alltag heißt : Arbeit.

Nur eins ist geblieben : die Erwartungen, Hoffnungen, Wünsche,
die sich an das Jahr knüpfen . Während wir aber schon mit beiden
Füßen fest in diesem Jahre stehen und zielbewußt durch seine
Tage schreiten , formt sich immer stärker die Erkenntnis, daß Er¬
wartungen , Hoffnungen und Wünsche nur durch uns selbst Wahr¬
heit werden können Nur aus der Tat . aus der Bereitschaft, au»
dem unermüdlichen Streben und Schaffen mit starken Arme»
wird die Zukunft eines Tages tatsächliche lebendige, beglückend«
Gegenwart.

Das neue Jahr ist angelaufen , schon ist es nicht mehr neu.
Aber wir haben uns ihm verschrieben , wir haben, bildlich be¬
trachtet, *die Aermel hochgekrempelt und haben es angepackt . Wo
wir es anpacken , wo wir unsere Arbeit einsetzen — das ist ganz
gleich . Wichtig ist nur , daß sie ganz getan wird und daß wir un»
ihrer Notwendigkeit und ihres Wertes bewußt sind . Denn au»
der Summe des Schaffens und aus der Summe des gewaltigen
Wollen -, eines großen Volkes wächst die Erreichung des Zieles
— der Sieg.

«

Zum Tag der Briefmarke 194t
Am 12 . Januar ist der Tag der Briefmarke 1341 . Er soll uns,

wie Reichspostminister Ohnesorge in einem Geleitwort aus¬
führt, mitten im siegreichen Abwehrkampf unseres Volkes daran
erinnern, daß Deutschland seit jeher führend auf dem Gebiet
des Nachrichtenwesens aller Völker gewesen ist- Die äußerlich so
schlichte und unscheinbare Briefmarke habe zu ihrem Teil dazu
beigetragen , auch außerhalb unseres Vaterlandes Kunde zu
geben von den Taten unseres Führers und seiner Bewegung,
vom Wachsen des Eroßdeutschen Reiches und vom Wirken der'
deutschen Volksgemeinschaft. Aus ihrer ursprünglichen Bestim¬
mung als reine Gebührenmarke sei die Briefmarke herausge«! '
wachsen zu einem Zeitdokument und zu einer Künderin deutscher
Art und Kunst.

Die Veranstaltungen der KdF .-Sammlergruppen zum Tag der
Briefmarke stehen im Zeichen des Freiheitskampfes unseres Vol¬
kes . Sowohl die acht Festpostkarten und das Gedenkblatt als auch
die sechs Sonderstempel zeigen Bilder aus unserer Wehrmacht.
Die Festpostkarten werden zum Preise von 28 Pfg. nur von den
Sonderpostämtern oder durch den Reichstauschverkehr verkauft.!
Auf den einzelnen Sonderveranstaltungen können die Feldpost¬
karten auch ohne Wertzeicheneindruck bezogen werden, damit die
von der Reichspost in diesem Jahre erstmalig herausgegebene
Sondermarke verwendet werden kann. Das Gedenkblatt wird^
abwechselnd mit verschiedenen Werten der WHW .-Marken be-

i klebt . Für 83 Sonderpostämter aus Anlaß des Tages der Briefs
! marke sind insgesamt 181 verschiedene Sonderstempel angefertigt

worden . Untere den Veranstaltungen im Reich ragen besonders
hervor Ausstellungen in Stuttgart , Köln , Wien und Schwerin.!
In Berlin finden zwei Ausstellungen in Steglitz und Tharlotten-
bnrg statt.

! Verhalten im Straßenverkehr bei Verdunklung
! Wenn Du bei Dunkelheit ein Kraftfahrzeug führst,

sei besonders vorsichtig . Achte darauf, daß alle Lichtquellen vor».
! schriftsmäßig abgedunkelt sind . Für das Hintere Kennzeichen mußt
! Du jetzt abgedunkeltes blaues Licht verwenden. Hast Du keine
! Möglichkeit, Dein Fahrzeug außerhalb der Fahrbahn abzustellen,
> beleuchte es ; beachte aber auch dabei die Verdunklungsvorschrif¬

ten . An Straßenkreuzungen mußt Du mit dem Erscheinen von
Fußgängern rechnen , die Du bei Verdunklung erst spät erkennen
kannst . Gib deshalb mehr als bisher Warnzeichen! j

Radfahren bei Verdunklung erfordert von Dir
höchste Aufmerksamkeit. Benutze Dein Rad nur zu dringenden
Fahrten. Achte immer darauf , daß Deine Fahrrad lampe vor¬
schriftsmäßig abgedunkelt und nach unten geneigt ist. Halte Dein
Schlußlicht und die Pedalrückstrahler sauber, damit Dich auch
nachfolgende Fahrzeuge erkennen können . Radfahrer und Fuhr¬
werkslenker ! Fahrt scharf rechts, Wenn ihr nach links einbiegenwollt , laßt nachfolgende und entgegenkommende Fahrzeuge erstvorbei!

»
Ausdehnung der Perfonenschädenverordnung

Durch eine im Einvernehmen mit dem OKW . ergangen»' Anordnung des Reichsinnenministers wird jeder Körperschaden,
den Westwallarbeiter und andere für Zwecke der Wehrmacht
eingesetzte Arbeitskräfte der Orga .nsation Todt , der Technischen
Nothilfe und einiger weiterer P rsonenkreise infolge ihres Be-
schäftigungsverhältnisses erleiden als Personenschäden im Sinne
der Personenschädenverordnung

"anerkannt . Die bisherige Vor¬
aussetzung, daß der Körperscha' n im Kampfgebiet entstanden ist,
fällt weg. Die genannten Per neu und ihr« Hinterbliebenen er¬
halten über die Fürsorge und Lersorgung nach dem Wehrmacht¬
fürsorge- und Versorgungsg tz weitere Fürsorge und Versor¬
gung nach dem Fürsorge - rn Versorgungsgesetz für Personen¬
schäden, die im Kampfgebiet cingelreten sind , und für außerhalb
des Kampfgebietes entstand ,ie Personenschäden, die durch Ein- '
Wirkung von Waffen oder sonstigen Kampfmitteln verursachtoder im unmittelbaren Zusammenhang mit Kampfhandlungenerlitten worden sind . Dir Aenderung gilt mit Wirkung vom
88. August 1833 mit der Maßgabe , daß Nachzahlungen für die,
Zeit vor dem 1 . Dezember 1348 unterbleiben . Soweit solche K§r<
perschäden schon vor dem 26. August 1838, aber stach dem Be¬
ginn des Beschästigungsverhältnisses eingetreten sind, kann frühe¬
stens vom 1 . Dezember 1348 ab Fürsorge pnd Versorgung nach
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der Personeulcha 'cr -Verordnung gewährt werden , wenn ihre Ver¬

tagung eine besondere Härte bedeuten würde . Wird der Antrag
nach dem 31 . März 1911 gestellt , so beginnt die Zahlung frühe¬
sten- mit dem Anlragsmonat.

Reichsregelung für den Hufbeschlag j
Die Neichsregierung hat ein Gesetz über den Hufbeschlag er¬

lassen . Damit gilt ab 1 . Januar eine reichsrechtiiche Regelung
für dieses Gebiet , das bisher durch die Länder geregelt war.Bon Bedeutung ist vor allem , das; dieses Recht nicht mehr nur
aus das Hufbeschlagsgewerbe beschränkt ist , sondern für den ge¬

samten Husbeschlag gilt . Auch im nichtgewerblichen Hufbeschlag'
wird jetzt eine Anerkennung als geprüfter Hufbeschlagschmied» erlangt . Gleichzeitig ist der Reichsinnenminister ermächtigt
Worden , Vorschriften über den . Husbeschlag von Pferden zu er¬
fassen . Die zugleich ergangene Husbeschlagoerordnung übernimmt
hinsichtlich der Erlangung der Anerkennung , der Voraussetzungen« sw . im wesentlichen das bisherige Recht . Von Bedeutung sind« och die Uebergangsbestimmungen . Schmiede , die bisher nach¬weislich während eines überwiegenden Teiles ihrer beruflichen
T̂ätigkeit Husbeschlag ausübten , ohne ein Zeugnis als geprüfter
Hufbeschlagschmied zu besitzen, find zur weiteren Ausübung auchohne die Anerkennung berechtigt , wenn sie das 1b . Lebensjahr j
Merfchritten haben , ferner wenn sie das 35. Lebensjahr über¬
schritten haben und als Angestellte in Betrieben tätig sind, die
sich nicht mit gewerblichem Hufbeschlag befassen Schmieden,die bei Inkrafttreten des Hufbeschlaggesetzes das 35 . Lebensjahrnoch nicht überschritten haben und in solchen Betrieben tätig'sind, wird zur Erlangung der Anerkennung eine Frist vonGrei Jahren eingeräumt . !

» !
Heute Wohl bekomms II in Altensteig

Heute abend bringt uns die NLG . . K oft durch Freude " nach ^
Altensteig ( Grüner Baum » das h itere Progra nm Wobl beko nms II , -
das in B rkn 'eld, N umbürg und Nagold vor vollbesetzt m Hause -
mit groß m Erfolg aufgesührt wurde . Kommen auch Sie , wir >
versprechen Ihnen zwei fröhliche Siunden . j

— Luftschutz« uj dem Lande . Die Angriffe der britischen Lust - !
wasfe auf ländliche Ziele haben schlagend die Notwendigkeit be- s
wiesen , auch auf dem Lande Selbstschutzmatznahmen vorzuberei - !
ten und zur schnellen Hilfeleistung bereit zu sein . Das Präsidiumdes Reichsluftschutzbundes hat einsn großen Film geschaffen, der
das Gebiet des ländlichen Luftschutzes umfassend und anschaulich
zur Augen führt . Der Film wird in den nächsten Monaten über¬
all aus dem Lande vorgesührt werden.
— Einsendung der Steuerkarten 1940. Der Reichsminister der

Finanzen hat hinsichtlich der Einsendung der Steuerkarten 1910
folgendes angeordnet : 1. Der Arbeitgeber hat für diejenigen
seiner Arbeitnehmer , deren Steuerkartc ihm am 31 . Dezember1910 vorlag , die also an diesem Tage bei ihm in einem Dienst¬
verhältnis standen , die auf der zweiten Seite der Steuerkarte
1910 vorgedruckte Lohn - und Wehrsteuerbescheinigung ( Spalte 1bis 1) auszusüllen , am Schlug dieser Bescheinigung die Merk¬
male der Steuerkarte 1911 dem Vordruck entsprechend einzutragen« nd sodann die Eteuerkarte 1910 bis zum 15. Februar 1911 anbas Finanzamt einzusenden , in besten Bezirk die Steuerkarte 1911
ausgeschrieben worden ist. 2. Ist ein Arbeitnehmer vor dem
>1 . Dezember 1910 aus dem Dienstverhältnis ausgeschieden undes hat der Arbeitgeber bei der Entlastung die Lohn- und Wehr¬
steuerbescheinigung in der Steuerkarte 1910 aus irgend einem
Grunde nicht aussertigen können , so mutz der Arbeitgeber an¬
stelle dieser Bescheinigung ein Lohn - und Wehrsteuerüberwei¬
sungsblatt aussertigen . Das gleiche gilt , wenn für einen amLI. Dezember 1910 beschäftigten Arbeitnehmer die Steuerkarte1910 nicht Vorgelegen hat . Für Arbeitnehmer , für die ein Lohn¬konto nicht geführt zu werden braucht , find jedoch keine Lohn-vnd Wehrstcuerüberweisungsblätter auszufertigen . 3. Arbeitneh¬mer , die am 31. Dezember 1910 in keinem Dienstverhältnis stan¬den und daher ihre Steuerkarte 1910 selbst in Händen haben,haben diese unter Angabe der Wohnung , die sie am 10 . Oktober1910 innehatten , ebenfalls bis zum 15 Februar 1911 dem Finanz¬amt einzusenden , in besten Bezirk sie am 10 . Oktober 191T ihren
Wohnsitz hatten . Zu diesen Arbeitnehmern gehören auch diejeni¬
gen , die im Laufe des Kalenderjahres 1910 zur Wehrmacht oder
zum Reichsarbeitsdienst einberufen und am 31. Dezember 1910»och nicht entlasten waren.

Stuttgart . (Obstbaulehrgänge .) Obstbaulehrgänge von
zwölfwöchiger Dauer werden in diesem Jahre voraussichtlich bei
den Obstbauberatungsstellen der Landesbauernschaft in Ulm und
Schw . Hall und an der Eartenbaufchul n Hohenheim veranstaltet.Die Lehrgänge zerfallen in drei Teile und dauern im Früh¬
jahr acht Wochen, im Sommer und Herbst je zwei Wochen . Die
Teilnehmer mästen mindestens 17 Jahre alt sein . Gesuche an den
-zuständigen Kreisbaumwart.

Stuttgart , 6. Jan . Der Metzger Ludwig Anslinger , geboren
Um 11 . 9. 1911 in Stratzburg , hat am Sonntag , 5 . Januar 1911,
!<n Weingarten bei Karlsruhe ein Mädchen erschossen,Gas aus dem Württembergischen stammt und mit dem er ein
V̂erhältnis hatte
- Beschreibung des Täters : Dunkelblauer Hut , dunkle Hose mit
ihünnen , Hellen Streifen , dunkler Rock , blauer Pullover mit Reiß¬
verschluß ui . i angesetztem Kragen , hellblaues Hemd , Wildleder-
Halbschuhe mit Lackkappen und grauer Wintermantel . Der Flüch¬
tige ist 1,56 Meter groß , hat kurzgeschnittenes , gekräuseltes,
schwarzes Haar , ohne Schnurrbart , volles Gesicht, blasse Eesichts-
larbe und hat angeblich im Oberkiefer einen Eoldzahn , der
Heim Sprechen sichtbar wird . Die Bevölkerung wird um Mit-
sfahndung ersucht und gebeten , sachdienliche Mitteilungen der §
Nächsten Gendarmerie - oder Polizeidienststelle zu machest. s

Todes stürz. Am Samstag nachmittag kam in einem Hause
Ger Kolbstratze ein 62 Jahre alter Mann aus der Treppe zu Fall !
Und schlug mit dem Kopf gegen eine Stufe . Dadurch zog er sich !
» inen Schädelbruch zu, dem er bald darauf erlag . l
! Oberkirch . (Verkehrsunsall .) Der 73jährige Werkmei - ^^ «r a . D . August Thoma wurde von einem überholenden Per - !
fonenkrastwagen , ungefähren und erheblich verletzt . >

Karlsruhe (Rückfallbetrüger .) Wegen meh rfachen Rück-
lfallbetrugs verurteilte das Amtsgericht den 19 Jahren alten
vorbestraften Karl Mirkel aus Grafrath bei Solingen zu 15 Mo-
Uaten Gefängnis , abzüglich 2 Monate Untersuchungshaft . Der
Angeklagte hatte sich von einer Reihe von Personen Geldbeträge
»rschwindelt und in Alkohol umaesetzt.

Ulm . (Todesfall .) Am 2 . Januar starb nach längerem,
schwerem Leiden der Eencraloberarzt a . D . Dr . Ernst Hochstetter.
Der Verstorbene , der in Jsny 1872 geboren ist , also ein Alter von
fast 69 Jahren erreicht hat , hat als aktiver Sanitätsoffizier in
verschiedenen Garnisonen unseres Landes Dienst getan , in akti¬
ver Stellung zuletzt vor dem Weltkrieg als Negimentsarzt des
Infanterie - Regiments Nr . 127 in Ulm . Sein Gesundheitszustand
verhinderte seine Betätigung im Felde während des Weltkrieges,
doch hat er sich damals als zweiter Chefarzt des Garnisonslaza¬
retts Ulm sehr verdient gemacht und nach dem Kriege seine ihni
verbliebene Arbeitskraft zeitweise auch in den Dienst des Ver¬
sorgungswesens gestellt.

Breiten . (Verbrüht .) 2ns hiesige Krankenhaus wurde der
Sohn des Schuhmachers Rexer aus Kürnbach bei Breiten ein¬
geliefert , der sich beide Fütze mit heißem Kaffee verbrüht hatte.

Lahr i . Baden . (Sturz vom Heuboden .) Der Landwirt
Hugo Bauer aus Altdorf bei Lahr siel beim Heuholen ' von der
Tenne und erlitt schwere Verletzungen . Der Verunglückte fand
Ai' knahme im hiesigen Krankenhaus.

Ergebnisse der Milchleistungspriisungen 1S3S
Stuttgart . 6 . Jan . Die große Bedeutung der Milchleistungs-

Prüfungen für die Leistungssteigerung in der Milch - und Fett¬
erzeugung ist oft erörtert worden . Sie spiegelt sich in den Er¬
zeugnisten für das Jahr 1939 wider , in dem zum erstenmal im
Gebiet der Landesbauernschaft Württemberg bei über der
Hälfte des Kuhbestandes die Milchleistungsprüfungen ganzjährig
durchgeführt wurden , und zwar bei 331 707 Kühen oder 56,5 Pro¬
zent des Eefamtbcstandes . 2m ganzen wurden 103 796 Kühe in
105 185 Betrieben von den Prüfungen erfaßt . Unter ihnen warendie Betriebe mit 3— 6 Kühen , nämlich 82 716 (78,7 Prozent der
geprüften Betriebe ) am stärksten vertreten . Die Zahl der in dieser
Kategorie geprüften Tiere betrug 323 551 oder 69,8 Prozent . Un¬
ter ihnen befanden sich 228 719 ganzjährig geprüfte Kühe.

Aufschlußreich sind die Gegenüberstellungen der Leistungen.
Während bei sämtlichen Kühen , einfchl . Herdbuchkühen , als Jah¬
resdurchschnitt 2331 Kilogramm Milch , 88 Kilogramm Fett,
3,76 Prozent Fett errechnet wurden , erzielten die Herdbuchküheallein 2928 Kilogramm Milch , 112 Kilogramm Fett bezw . 3,83
Prozent Fett . Einen Jahresmilchertrag von 1001 bis 2000 Kilo¬
gramm erzielten 109 768 ganzjährig geprüfte Kühe , einen solchenvon 2001 bis 3000 Kilogramm 163 900 und von 3001 bis 1000
Kilogramm 18 671. Bei 9 Kühen stellte sich der Jahresmichertrag
auf über 7000 Kilogramm . Von den ganzjährig geprüften Kühen
erzielten einen Jahresfettertrag von 51 —75 Kilogramm 98 300
Stück ( darunter 2237 Herdbuchkühe ) , von 76—100 Kilogramm127 096 (6523) , von 101—125 Kilogramm 66 675 (7782) , von 126
bis 150 Kilogramm 20 295 (1536) . Einen Jahresfettertrag von
über 250 Kilogramm lieferten 13 Kühe (darunter 10 Herdbuch-
kühe) .

2 )4 Milliarden für EesundheitsaufgaLen und Wohnungen
Goldenes Jubiläum der Invalidenversicherung

Die Deutsche Invalidenversicherung begeht an diesem Jahres¬
wechsel ihr goldenes Jubiläum , denn am 1. Januar 1891 tratdas Gesetz über die Jnoaliditäts - und Altersversicherung in
Kraft . Der Präsident des Reichsversicherungsamtes , Dr . Schaffer,
veröffentlicht im „Reichsverwaltungsblatt " eine Rückschau aufdiese 50 Jahre und eine Bilanz der Leistungen , die die Inva¬
lidenversicherung insbesondere seit 1933 erreichte . Die Folgender Nachkriegsjahre drohten die gesamte Versicherung zu ver¬
nichten . Neun Zehntel ihres Vermögens von mehr als zwei Mil¬liarden Eoldmark gingen damals verloren . Die Ueberwindungder Arbeitslosigkeit nach 1933 machte den Weg frei , um auchdcn Bestand der Rentenversicherung und ihren Ausbau nach
nationalsozialistischen Grundsätzen endgültig sicherzustellen . Prä¬sident Schäffer weist daraufhin , daß immer stärker neben dieRenten die Sorge für die Erhaltung der Dolkskraft durch Maß¬nahmen der vorbeugenden Gesundheitsfürsorge trat . Im Vorder¬
grund steht der Kampf gegen die Tuberkulose und die Ge¬
schlechtskrankheiten . Allein bei der Lungentuberkulose konnte seit1895 die Sterblichkeitsziffer von 23 auf 6 je 10 000 gesenkt wer¬den . Das erhebliche Vermögen , das durch das Anwartschaftsdek«
kungsverfahren angesammelt wird , ist in weitem Maße für den
Arbeiterwohnungsbau verwendet worden und hat dadurch die
Gesundheit der Arbeiterbevölkerung wesentlich gefördert . Seit1924 sind mehr als eine Milliarde RM . für vorbeugende Ee-
sundheitsaufgaben verwendet worden , durch Bereitstellung vonetwa 1 )4 Milliarden RM . konnten außerdem rund 400 000 Ar¬
beiterwohnungen gebaut werden . Diese gesundheitlichen Maß¬nahmen der Invalidenversicherung dürften mit dazu beigetragenhaben , daß sich das Durchschnittsalter der Invalidität seit 1913um rund sechs Jahre erhöht hat . Auch zugunsten der Wehr-
tüchtigkeit für den gegenwärtigen Krieg wirken sich die Maß - ,nahmen aus . Die Heilanstalten und Genesungsheime der Inva¬
lidenversicherung find zum großen Teil für verwundete Soldaten
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zur Verfügung gestellt warden . Daß de» SchwerverwunLeie»und verwitweten Waisen der Versicherten neben den Verso»
gungsbezügcn eine Rente aus der Invalidenversicherung in Aus -,sicht steht , nimmt den Kämpfern für Deutschland die Sorge umdie Zukunft . Inzwischen sind die Wohltaten der Invalide »»«»,
sicherung auf den ganzen großdeutschen Raum ausgedehnt wo»den . Viele Länder haben das deutsche Beispiel als nachahmens¬wertes Vorbild gewertet . Präsident Schäffer erklärt zum Schluß,daß die Invalidenversicherung in ihrer gegenwärtige » Formaber auch Mängel hat . Die Renten sind zu niedrig , um eineöffentliche Fürsorge daneben überflüssig zu machen . Insbesonderereichen die Renten der Witwen und Waisen auch Nicht für ei»ebescheidene Lebenshaltung aus . Nicht verstanden wird der Le»lust aller Beiträge , wenn die Wartezeit nicht erfüllt oder die

Deckung nicht vorhanden ist. Das Ziel der Zukunft weist da » Par¬teiprogramm . Die Not im Alter soll für alle Schaffenden durcheinen Rechtsanspruch völlig beseitigt werden , für dessen Siche¬rung das Reich selbst eintritt . Die Invalidenversicherung hatdiesen Weg vorbereitet , ihre Forderungen werden die
läge für die kommende Regelung bilden.

Buntes Allerlei
Die Bekämpfung der Frostbeulen

Kalte Tage werden vielen Menschen gefährlich , die an Frofb-beulen leiden . Abgesehen von der beim sogenannten „ausbrechen-den Frost " bestehenden allgemeinen Infektionsgefahr , kann auchdurch Reiben oder Kratzen an den eigentlichen Frostbeulen schw«-
rer gesundheitlicher Schaden entstehen . Den Sitz der Frostbeule «,die dem Menschen recht lästig werden können , bilden besonders
Rase und Ohren , Hände und Füße sowie alle jene Stellen , «ir¬denen der Blutkreislauf durch künstliche Beengung oder Ein¬
schnürung unterbrochen ist. Eine besondere Eigenart des Leiden»
ist es , daß es bei jenen Personen , die einmal darunter litten,
meist alljährlich wiederzukehren pflegt . Um Frostbeulen zu ver¬
hüten , trage man keine zu engen Schuhe und vermeide die Ver¬
wendung abschnürender Bänder . Das beste Mittel ist Abhärtungder Haut » nd Förderung der Blutzirkulation . Hausmittel findu a . warme und kalte Wechselbäder und Frostsalben . Bei auf¬
gebrochenen Frostbeulen suche man sofort einen Arzt auf.

Kurze Sportrundschau
Im Wintersport brachte der Sonntag manche schöne Kämpfe.

In Koessen ( Tirol ) gewann der Ritterkreuzträger Oberleutnant
Pössinger in der Klasse III einen Langlaus . Roman Wörndle
(Partenkirchen ) holte sich in Seefeld als Sieger oer Kombinatio»
den „Goldenen Ring von Seeseld "

, da er im Absahrtslaus den
ersten Platz belegt hatte . Von der Verg - Jsel -Schanze bei Inns¬
bruck gewann Gregor Höll ( Mallnitz ) das Springen mit 71 und
75 vor Sepp Weiler (Oberstdorf ) mit 72,5 und 71 Meter . Welt¬
meister Vradl wurde mit 68 und 71,5 Meter diesmal nur Dritter.
Die badische Stasselmei st erschüft über viermal 19
Kilometer holte sich bei Hinterzarten der SC . Hinterzarten als
Titelverteidiger nochmals.

Kurt Kroetzsch sicherte sich in Merseburg mit 191 Punkten den
Titel eines Mitte - Bereichsmeisters im Eeräte -Zchnkampf bor
Alfred Müller mit 187,5 Punkten . Müller war seinem Leuna «?
Kameraden am Barren um 1 Punkte überlegen , aber Kroetzsch'
erhielt viermal die volle Wertung . Elli Rosemann wurde Siege¬
rin im Siebenkampf der Frauen.

» rstorSrn
Oberreichenbach: Michael Rentschler , 85 Jahre
Wildbad: Karl Funk , 32 Jahre
Frutenhofen: Christine Haß , geb . Kaltenbach
Nagold: Kuck Hiutzler , Forstwart a . D ., 64 I.
Herrenberg: Paulins Fischer , Gattin des Wagnermeisters-

Fischer , 73 J chre
Neuenbürg: Richard Bauer , 65 I.
Freadenstadt : Karl Hepting , Mechanikermeister , 62 I.

Veranlwortlich für den gesamten J chalt Ludwig Lank in Altenlleig
Druck und B rlag Ba hdcnckerei Lank in Menstrig , zurzeit Pcl . 3 gültig
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